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Lesepredigt

7. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr C (8. Mai 2016)
L1: Apg 7,55-60
              L2: Offb 22,12-14.16-17.20
              Ev: Joh 17.20-26
Kostbar sind die letzten Worte eines Menschen! Oft kann man den Sterbenden nur noch schwer verstehen; dann halten die Angehörigen ihr Ohr ganz nahe an seine Lippen, damit keine Aussage, kein Wunsch, kein Rat verloren geht. Meistens haben die letzten Worte ein besonderes Gewicht; sie gelten als inhaltsschwer und verpflichtend. Oft hinterlässt der Sterbende Wünsche mit testamentarischem Charakter: ,,Kümmert euch um eure Mutter, um den Vater"; ,,haltet zusammen”; ,,begrabt euren Streit”; ,,verliert euren Glauben nicht”.

Auch Jesus hat solche Abschiedsworte gesprochen. Er hat sie zwar in ein Gebet gekleidet, aber sie haben seinen Freunden und allen, ,,die durch ihr Wort an mich glauben” gegolten. Der entscheidende Wunsch Jesu an seine Kirche lautete: ,,Alle sollen eins sein”.

Jeder denkt bei diesen Worten sofort an die ökumenische Einheit; die katholischen und evangelischen Christen sollen sich endlich wieder zusammenschließen. Die Ungeduld der Christen ist groß. Für viele ist es unverständlich, dass die Kirchenleitungen nicht den Mut aufbringen, mit letzter Kraftanstrengung die Einheit der Kirchen herbeizuführen. Wenn eine Trennung den Menschen kaum noch erklärt werden kann, hat sie ihre Berechtigung verloren. Umso schmerzlicher ist es, dass es immer noch diese Trennung gibt und trotz großer Annäherungen die beiden Konfessionen noch nicht zur vollen Abendmahlsgemeinschaft gefunden haben.

Bei dem Wunsch Jesu nach Einheit der Christen geht es aber nicht nur um Katholiken und Protestanten, sondern auch um Konservative und Progressive, Rechte und Linke, Zögerliche und Vorwärtsdrängende in der eigenen Kirche. 
Die unterschiedlichen Gruppierungen sollten sich nicht gegenseitig die Rechtgläubigkeit absprechen wollen, sich nicht gegenseitig den guten Willen absprechen, am Aufbau des Reiches Gottes mittun zu wollen, wenn auch manchmal in unterschiedlicher Weise und mit unterschiedlichen Methoden, sondern sie sollten lernen, sich in der Fülle der Wahrheit auszuhalten und zu ertragen. Jeder Christ ist aufgerufen, sich am Worte Gottes zu orientieren; dann ist Pluralität in der Kirche nicht zu fürchten. Der göttliche Geist ist weit und gibt Raum für unterschiedliche Meinungen und Positionen.

Die Mönche eines Klosters fragten einmal ihren Abt, wie sie trotz verschiedener Herkunft, Anlagen und Neigungen eine Gemeinschaft bilden könnten. Der Abt antwortete: „Stellt euch ein Rad vor; es besteht aus einer Felge, aus Nabe und Speichen. Zwei gegenüberliegende Punkte auf der Felge können zusammenkommen, wenn sie sich über die Speichen auf die Nabe zu bewegen. Je mehr wir alle auf Christus, der die Mitte ist, zugehen, umso mehr nähern wir uns einander. Wir werden eine wirkliche Gemeinschaft.

Auf Christus zugehen, nach seinem Vorbild und seiner Botschaft leben, das ist der entscheidende ökumenische Vorgang. Alle, die ehrlich danach streben, sind einander ganz nahe, egal ob sie katholisch oder evangelisch oder orthodox sind. Je mehr Menschen Jesus Christus folgen, je mehr sie ihn zur Mitte ihres Lebens machen, umso mehr treffen sie sich in der Nabe der Welt. Von hier kann die Einheit der Welt ausgehen; von hier muss sie ausgehen, weil Einheit niemals ohne Mitte möglich ist. 
Je mehr Christen sich zu dieser Mitte bekennen, umso überzeugter kann die Welt glauben und den Frieden finden. Es kann ein Zeichen sein, dass Christen gewillt sind, ihren Glauben an Jesus Christus und seine Frohe Botschaft hinaus zu tragen und weiter geben wollen – an alle Menschen, die auf der Suche sind nach einem sinnvollen, erfüllten Leben, die danach fragen: was oder wer gibt meinem Leben Ziel, Richtung und Halt.
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